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Zu dieser Hoffnung gehört auch, dass es dann keinen Krieg mehr geben
wird, denn wenn jeder hat, wessen er bedarf, gibt es keinen Neid mehr.
Schon jetzt können wir ausgerechnet in den westeuropäischen Industriestaaten

dieses Gesetz beobachten. Können sich auch die Arbeiter noch
lange nicht so viel leisten wie der Arbeitgeber, sei dieser Kapitalist oder
Beamter, so sind sie doch nicht mehr so unzufrieden, dass sie auf die
Barrikaden steigen würden. Am friedlichsten sind sie in der Schweiz
geworden, weil auch sie davon profitieren, dass wir keinen Krieg hatten und
mit Wucherzinsen die unterentwickelten Völker ausbeuten. Um so mehr
sind die Farbigen zum Krieg gestimmt!

Es ist keineswegs «barer Unsinn», wie Dr. H. U. Wintsch an dieser
Stelle (9/1971) behauptet hat, dass der Kapitalismus den Krieg gebiert.
Mitnichten hat die moderne Tiefenpsychologie gefunden, dass auch der
friedliche Bürger im Grunde zum Krieg aufgelegt wäre. Gerade der Schöpfer

der Psychoanalyse hat am Ende seines Lebens erkannt, dass der Krieg
überwunden werden kann, indem man die Menschen erstens sättigt und
dann zur Friedfertigkeit erzieht.

Gewiss gibt es auch unter den Satten noch verbitterte Leute, und zwar
nicht nur aus materiellem Neid auf noch besser Gestellte, sondern in der
Tat oft auch aus sexuellem Neid. Auch für den abgeklärten Freud blieb
es wahr, dass verklemmte Naturen aggressiv werden können. Aber nur
selten werden sie deshalb Revolutionäre oder Imperialisten. Gerade
unsere aufbegehrende Jugend lebt ja frei von Tabus und geht doch immer
wieder mit heiligem Zorn gegen das Unrecht auf die Strasse. Und weder
der militärische noch der wirtschaftliche Imperialismus der Geldleute ist
mit Frustration zu erklären. Gewiss gibt es auch «autoritäre Persönlichkeiten»

aus schlechtem Gewissen wegen böser Wünsche, die sie sich
versagen und andern zuschieben. Mit Recht sagt H. U. Wintsch, dass solche
Typen auch zum Nationalismus und Fremdenhass neigen. Aber meistens
haben nationaler Egoismus und Rassenhass jene Wurzeln, auf die Marx
hingewiesen hat. Auch der Fremdenhass in unserer eigenen Arbeiterschaft
hat wenig mit unbefriedigter Sexualität, aber sehr viel mit dem Wunsch
nach billigeren Mieten und besseren Löhnen zu tun. Dr. Franz Keller

Die freie Diskussion war nie ein Ausdruck der Spaltung, sie war immer
ein Beweis der geistigen Kraft und der moralischen Stärke des demokratischen

Sozialismus.
Karl Czernetz, Chefredaktor von «Die Zukunft», Wien
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